
Stiftung
konkretA U S G A B E

0 2 / 2 0 2 6

Menschen Mut machen  
und für eine stabile  
HIV-Therapie sorgen. 

ONLINE SPENDEN

aids.st/donate

Mit einer HIV-Infektion in 

einem Kriegsgebiet zu le-

ben, kostet viel Kraft. Und 

schlimmstenfalls Gesundheit 

und Leben. Behandlungszen­

tren schließen, Menschen mei­

den staatliche Einrichtungen 

aus Angst vor Diskriminierung. 

Frauen und Männer, die aus 

den Frontgebieten fliehen, brauchen neue 

Anlaufstellen.

Gut, dass es Organisationen 

gibt, die sich um diese 

Menschen kümmern. 

Jeden Tag, rund um die 

Uhr. Gut, dass die Deut­

sche AIDS-Stiftung deren 

Projekte fördert. Denn Ob-

dach, Schutz, HIV-Medikamen-

te, Gespräche und psychologische Bera-

tung sind unerlässlich, damit Menschen 

mit HIV in Würde (über)leben können.

In der kriegserschütterten Ukraine finden 

die Menschen keine Ruhe. Zehntausen­

de verlassen ihre Heimatregion, weil der 

Krieg dort zu bedrohlich ist. Sie sind Ver­

triebene im eigenen Land. Ein Grund, sich 

auf den Weg in andere Gebiete zu ma-

chen ist, dass es daheim keine HIV-Me-

dikamentenvergabe mehr gibt und keine 

Fachleute, die beraten können.

In der Ukraine wie in anderen Ländern in 

Osteuropa und in Zentralasien infizie­

ren sich besonders viele Menschen 

mit HIV. Wo HIV ein Stigma ist, 

was Aufklärung erschwert, 

wo auch Drogen ein großes 

Problem sind, wo in Krieg und 

Vertreibung sexuelle Über­

griffe zunehmen, da braucht es 

humanitäre und wirkungsvolle Hilfe. 

Wie in den Projekten, die die Deutsche 

AIDS-Stiftung nach ihren Möglichkeiten 

fördert.   

Unser Ziel, unsere Förderung

Mutmacher 
und Lebens- 
retter – Ihre  

Spende!
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Osteuropa/Zentralasien: Auf diese Re- 

gion schauen HIV-Fachleute mit großer 

Sorge, denn die Neuinfektionen steigen. 

Ein Grund dafür: 41 Prozent aller Men­

schen, die mit HIV leben, wissen gar 

nichts von ihrer Infektion. Sie geben das 

Virus ungewollt weiter, so nimmt die Zahl 

der HIV-positiven Menschen weiter zu. 

Helfen könnten HIV-Test-Kampagnen. 

Aber dazu muss es erstens Angebote 

geben und zweitens ein Klima, das Men­

schen dazu ermuntert, sich testen zu 

lassen.

DISKRIMINIERUNG SCHADET

In einigen Ländern Osteuropas und Zen­

tralasiens werden Personen mit HIV stark 

diskriminiert. Manche Gruppen haben 

Angst vor Repressalien durch staatliche 

Einrichtungen. Sie wollen dort nicht 

auffallen. Deshalb braucht es Organisa­

tionen, denen die Menschen vertrauen. 

Ob Frau, ob Mann, mit oder 

ohne Furcht vor Behörden: 

Die Deutsche AIDS-Stiftung 

fördert Projekte nach ihren 

Möglichkeiten, damit HIV-

Tests und Medikamente für 

alle erreichbar sind.  

UNAIDS EMPFIEHLT  

HIV-PROJEKTE

 „In vielen Ländern sind HIV-

Programme nicht auf gefähr­

dete Gruppen zugeschnitten, 

Sie sind ausgehungert und verwahr-

lost, manche Jungen und Mädchen 

finden die Sozialarbeiter buchstäblich 

im Müll. Für Kinder und ihre Eltern in der 

Township Soweto in Johannesburg 

ist das Leben oft hart und 

hoffnungslos. Besonders, 

wenn die Familie einen 

ungeklärten Aufenthalts­

status hat. Dann fällt sie 

durch alle Raster, auch die 

der staatlichen Gesund­

heitsversorgung: keine Untersu­

chungen, keine Medikamente.  Die junge 

Organisation UZIMA hilft vor Ort – und 

die Deutsche AIDS-Stiftung fördert ihre 

Arbeit für ein Jahr.

CHANCEN SCHAFFEN

Viele Erwachsene betäuben sich mit  

Drogen und kümmern sich nicht um  

ihre Kinder. Ist die Situation schlimm, 

bietet das Team von 

UZIMA an, die Kin-

der in eine siche-

re Siedlung auf 

dem Feld einer 

ehemaligen Farm 

aufzunehmen. 437 

Kinder leben dort aktu­

ell, 103 davon sind HIV-positiv. 

Sie bekommen Essen, wer-

den medizinisch untersucht, 

erhalten HIV-Medikamente. 

Wenn möglich kümmert sich das UZIMA-

Team darum, dass die Kinder zur Schule 

gehen. Sind die Mütter drogenfrei, dürfen 

sie mit in die Siedlung kommen.   

Auffangen und fördern  
Kinder mit HIV im Township Soweto

das betrifft auch Frauen und Mädchen,“ 

sagt Christine Stegling, stellvertreten­

de Exekutivdirektorin von UNAIDS und 

wichtige Ansprechpartnerin der Deut­

schen AIDS-Stiftung. Das UNAIDS-Büro 

in Bonn, unweit der Stiftung, arbeitet 

hauptsächlich zu Osteuropa und Zen­

tralasien. Im engen Austausch erfährt 

die Deutsche AIDS-Stiftung von HIV-

Projekten, die dringend eine Überbrü-

ckungshilfe brauchen oder mit einem 

Zuschuss gesichert werden können.   

Brennpunkt Osteuropa  
und Zentralasien

Kinder 
retten – mit 
Ihrer Spende

HIV/Aids in  
Osteuropa und 
Zentralasien*

	 seit 2010 sind die HIV-Neu-
	 infektionen um 20 % gestiegen 
	 es gibt 34 % mehr Todesfälle, 
	 die auf Aids zurückgehen

	 2,1 Millionen Menschen leben mit
	 HIV in Osteuropa/Zentralasien
	 140.000 Menschen haben sich 
	 dort im Jahr 2023 neu infiziert

	 nur 59 % aller Menschen mit HIV 
	 wissen von ihrer Infektion 
	 und nur 50 % werden behandelt
*UNAIDS, 2024, Global AIDS Update
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schen AIDS-Stiftung wichtige Impulse für 

die eigene Arbeit.

So beschäftigte sich eine Stipendiatin in 

ihrer Bachelor-Arbeit mit „HIV-Aufklärung 

von Pflegepersonal in der stationären 

Langzeitpflege: Eine Bestandsaufnah-

me“. Die Ergebnisse ihrer Untersuchung 

förderten große Unsicherheiten bei Pfle­

gepersonal, wenig Wissen zu HIV und 

Hinweise auf Diskriminierungspotenzial 

zu Tage. Die Stipendiatin 

entwickelte daraus ein Fort­

bildungs-Paket für die Pflege­

praxis.

BEGEGNUNG ERMÖGLICHEN

Gegen Einsamkeit und Rückzug hilft,  

sich in einem geschützten und ver-

trauten Umfeld auf andere Menschen 

einzulassen. Für Menschen mit HIV ist 

außerdem wichtig, 

dass sie sicher sein 

können vor Dis­

kriminierung und 

Vorurteilen. Die 

Deutsche AIDS-

Stiftung fördert 

deshalb zum Bei-

spiel Frühstücks-, 

Begegnungs- und 

Freizeitangebote, 

Kochgruppen oder 

auch Gruppen­

fahrten. Die Be­

Eine medizinische Errungenschaft, die 

nicht hoch genug zu schätzen ist, sind  

die wirksamen HIV-Medikamente. Früh 

mit der Therapie begonnen, können  

Menschen mit HIV heute alt werden.  

In den Anfängen hatte daran noch  

niemand geglaubt. Wer schon heute  

mit HIV älter ist, profitiert von den gu-

ten Medikamenten, hat allerdings mit-

unter einen schweren Weg hinter sich. 

Mit Spuren an Körper und Seele. 

ZUWENDUNG OHNE VORURTEILE

HIV sollte überall als eine „normale“ Er­

krankung gesehen werden. Indes, schon 

die drei Buchstaben lösen oftmals Vor­

urteile aus. Auch in Gesundheits- oder 

Pflegeeinrichtungen. Übertriebene hygi­

enische Maßnahmen und distanziertes 

Verhalten erleben Menschen mit HIV  

im Alltag und mitunter auch in Praxen. 

Viele sorgen sich davor, pflegebedürftig 

zu werden. Denn Ablehnung tut beson-

ders weh, wenn man auf Nähe und Hilfe 

angewiesen ist. 

FORSCHUNG ZU HIV UND ALTER 

Zwei Stipendiat*innen der Stiftung haben 

sich in ihren Abschlussarbeiten mit dem 

Themenfeld „HIV und Alter“ auseinander­

gesetzt. Die Ergebnisse liefern der Deut­

ratungsstellen laden insbesondere ältere 

Menschen dazu ein, sich einer Gruppe 

anzuschließen und sich mit anderen aus­

zutauschen. 

SELBSTHILFE FÖRDERN

Seit 20 Jahren gibt es die „Positiven Be-

gegnungen“, ein Treffen für Menschen 

mit HIV. Zur Jubiläumsveranstaltung 

werden im August 400 Teilnehmende  

erwartet. Es gibt Workshops, Referate, 

Diskussionsrunden und viele Möglich­

keiten, sich auszutauschen und Kontakte 

zu knüpfen.

„Älter werden mit HIV“ ist ein Schwer-

punktthema der Konferenz. Die Deut- 

sche AIDS-Stiftung fördert die wichtige 

Veranstaltung mit 20.000 Euro. Um 

solche Fragen wird es gehen: Wie stellen 

sich Menschen mit HIV ein gutes Leben 

im Alter vor? Wie können sie sich (ge­

meinsam) auf das Alter vorbereiten?  

Was brauchen sie, um sich zu vernetzen?

Die Deutsche AIDS-Stiftung wird auf 

der Konferenz einen Impuls geben aus 

ihrem Gutachten zur Zukunft der medi­

zinischen Versorgung von Menschen mit 

HIV – ein Thema, das insbesondere für 

ältere HIV-positive Personen große Be­

deutung hat.  

Ein Geschenk, das auch Herausforderung  
bedeutet: Älter werden mit HIV

Infos zur 
Stipendienvergabe
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nun ein bespielbarer Untergrund und die 

Jugendlichen können nach jedem Wetter 

mit ihren Bällen nach draußen. 

Mit den Schulspenden konnte außer-

dem eine Jugendfreizeit für HIV-positi-

ve Jugendliche stattfinden. Im Februar 

nahmen 54 Jugendliche und junge Er­

wachsene im Alter zwischen 13 und 27 

Jahren an einem Camp teil. In ländlicher 

Umgebung außerhalb des gewohnten 

Township-Kontextes, gingen 

die Teilnehmenden auch 

auf eine „innere Reise“. 

Bei Gruppenaktivitäten, 

Reflektions-Einheiten und 

Outdoor-Aktionen lernten 

sich die Jugendlichen besser 

selbst kennen. Sie machten neue 

Erfahrungen in der Gruppe und kamen im 

geschützten Rahmen auch ins Gespräch 

über ihre Infektion.  

Ein Ziel von HOPE 

und Deutscher 

AIDS-Stiftung: 

junge Menschen 

ermutigen, auf 

sich und ihre 

Gesundheit zu 

achten, insbeson­

dere mit Blick auf 

ihre HIV-Therapie, 

die sie nicht unter­

brechen sollten.  

SPENDENKONTO
DE85 3705 0198 0008 0040 04
Sparkasse KölnBonn

SPENDENKONTO ONLINE
aids-stiftung.de/spenden

Jule, Jason und Maria staunen über ihr eigenes Blut unter dem Mikroskop. Gerade 

haben sie gehört, warum das Blut für unseren Körper so wichtig ist. Hannah Bethke, 

Klinische Sozialarbeiterin in der Charité Berlin, leitet die Kindergruppe für acht Jun-

gen und Mädchen. Die Kinder sind HIV-positiv. Noch wissen sie nichts davon. 

Erst sollen die Acht- bis 12-Jährigen zu „Körperexperten“ werden und mehr erfahren 

über Infektionen, Ernährung, Gefühle. Die Deutsche AIDS-Stiftung fördert das 

Projekt, denn es schließt eine Lücke. Meist werde über die Kinder geredet, aber 

nicht mit ihnen, sagt Hannah Bethke. Doch die Jungen und Mädchen sollen selber 

gut Bescheid wissen. Dazu braucht es Gespräche, Begleitung und Aufklärung zu 

HIV durch Expert*innen.

Erst wenn die Kinder stark genug sind und immer mehr Fragen stellen, sagen ihnen 

die Fachleute, dass sie HIV-positiv sind – selbstverständlich in Absprache mit ihren 

Eltern. Denn deren größte Angst ist die Diskriminierung der Kinder und ihre Folgen.

Deshalb ist das Wichtigste, das die Jungen und Mädchen aus der Kindergruppe 

mitnehmen sollen: Ich bin ok so wie ich bin!   

Münsterstraße 18
53111 Bonn

info@aids-stiftung.de
www.aids-stiftung.de

Spendenkonto online
aids-stiftung.de/spenden

Impressum
Verantwortlich: Dr. Volker Mertens

Klimaneutral gedruckt auf Papier 
mit FSC-Siegel

Informationen zum Datenschutz  
http://aids.st/datenschutz

MEDIENPREIS HIV/AIDS – PREISTRÄGER*INNEN 2019/20

 

Die Deutsche AIDS-Stiftung hat vier herausragende Beiträge zu HIV und Aids  

ausgezeichnet. Ende März fand die Preisverleihung beim Deutsch-Österreichischen  

AIDS-Kongress statt. Weil alles digital sein musste, haben wir einen Film gemacht.  

So kann jeder nachträglich dabei sein. Schauen Sie rein: 

https://youtu.be/LLLni0wa7pY

Herzlichen Glückwunsch!

So wie ich bin, 
bin ich ok

AUSGABE 
02/2021
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SPENDER*INNEN-SERVICE

Nathalie Freydin 
Tel. 0228 – 60 46 9-11

Seit vielen Jahren sammeln Schülerinnen 

und Schüler zum Welt-Aids-Tag bundes­

weit Spenden für die Deutsche AIDS-

Stiftung. Sie verbinden ihre gute Tat mit 

Informationen zur Arbeit der Stiftung, zu 

HIV und Aids und zur aktuellen Welt-Aids-

Tags-Kampagne.

Diesmal sammelten sie für HIV-positive 

Jugendliche in unserem Partnerprojekt 

HOPE in Kapstadt. Auf dem Gelände 

des HOPE-Gemeindezentrums 

gibt es das Jugendzentrum 

KAP23, dessen Bau die Stif­

tung finanziert hat. Dank 

der Schulspenden konnte 

HOPE einen Astro-Turf-

Kunstrasen verlegen lassen. 

Jetzt ist der Platz rund um das 

Jugendzentrum noch besser nutzbar. 

Wo vorher Staub oder Matsch war, ist 

Jugendliche für  
Jugendliche mit HIV

13. Operngala Bonn
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Samstag, 28. November 2026 – im Opernhaus Bonn –  

moderiert von Bettina Böttinger. 

Mit dabei: Sängerinnen und Sänger des Bonner Ensembles,  

das Beethovenorchester unter Leitung von Dirk Kaftan,  

Special Guests.

Karten sind im VVK erhältlich ab 29. Juni 2026

VIP-Tickets nur über die Deutsche AIDS-Stiftung

Vielen Dank 
für Euren 

Einsatz und 
Eure Spenden!

SAVE the DATE
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